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Liebe Schwestern und Brüder!

1. Gott ist ein unendlich guter und barmherziger Vater. Aber der Mensch, berufen, ihm in Freiheit
zu antworten, kann sich leider dafür entscheiden, dessen Liebe und Vergebung zurückzuweisen.
Er entzieht sich so für immer der freudvollen Gemeinschaft mit ihm. Tatsächlich ist dieser
tragische Augenblick von der christlichen Glaubenslehre dargelegt, wenn sie vom Verderben oder
von der Hölle spricht. Es handelt sich nicht um eine von außen verhängte Strafe Gottes, sondern
um eine Entwicklung von Voraussetzungen, die schon vom Menschen in diesem Leben
geschaffen wurden. Dieselbe Dimension an Unglück, die dieser dunkle Zustand mit sich bringt,
kann in bestimmter Weise durch das Licht einiger unserer schrecklichen Erfahrungen erahnt
werden, die das Leben, wie man gewöhnlich sagt, zur »Hölle« machen. 

Im theologischen Sinn ist die Hölle dennoch etwas anderes: es ist die letzte Auswirkung der
Sünde selbst, die wieder auf den zurückfällt, der sie begangen hat. Es ist die Situation, in die sich
endgültig der stellt, der die Barmherzigkeit des Vaters auch im letzten Augenblick seines Lebens
zurückweist. 

2. Um diese Wirklichkeit zu beschreiben, bedient sich die Heilige Schrift einer symbolischen
Sprache, die sie nach und nach präzisieren wird. Im Alten Testament war der Zustand der Toten
noch nicht ganz durch die Offenbarung erhellt. Tatsächlich dachte man häufig, daß die Toten im
»Sheol« [Totenreich] aufgenommen werden würden, ein Ort der Finsternis (vgl. Ez 28,8; 31,14;
Ijob 10,21 f; 38,17; Ps 30,10; 88,7.13), eine Versenkung, aus der man nicht aufsteigt (vgl. Ijob
7,9), ein Ort, an dem es unmöglich ist, Gott zu preisen (vgl. Jes 38,18; Ps 6,6). 



Das Neue Testament wirft ein neues Licht auf den Zustand der Toten, vor allem durch seine
Verkündigung, daß Christus durch seine Auferstehung den Tod besiegt und seine erlösende
Macht auch im Reich der Toten verbreitet hat. 

Die Erlösung bleibt dennoch ein Heilsangebot, das dem Menschen zukommt, es in Freiheit
aufzunehmen. Darum wird jeder »nach seinen Werken« (Offb 20,13) beurteilt werden. Das Neue
Testament greift auf Bilder zurück und stellt den für die Urheber des Bösen bestimmten Ort als ein
glühendes Feuer dar, wo »sie heulen und mit den Zähnen knirschen werden« (Mt 13,42; vgl.
25,30.41), oder als »Gehenna« [Strafstätte] vom »nie erlöschenden Feuer« (Mk 9,43). Dies alles
ist erzählerisch im Gleichnis vom reichen Verschwender ausgedrückt, in dem verdeutlicht wird,
daß die Unterwelt ein Ort endgültiger Strafe ist, ohne Möglichkeit zurückzukehren oder den
Schmerz zu mildern (vgl. Lk 16,19–31). 

Auch die Offenbarung stellt anschaulich in einem »Feuersee« jene dar, die sich dem Buch des
Lebens entziehen und so »dem zweiten Tod« (Offb 20,13 f) entgegengehen. Wer also darauf
besteht, sich nicht dem Evangelium zu öffnen, stellt sich auf »ewiges Verderben, fern vom
Angesicht des Herrn und von seiner Macht und Herrlichkeit« (2 Thess 1,9) ein. 

3. Die Bilder, durch welche die Heilige Schrift uns die Hölle darstellt, müssen richtig gedeutet
werden. Sie zeigen die ganze Vereitelung und Leere eines Lebens ohne Gott. Die Hölle stellt
mehr als einen Ort dar, nämlich die Situation, in der sich jener wiederfinden wird, der sich freiwillig
und endgültig von Gott, Quelle des Lebens und der Freude, entfernt. So faßt der Katechismus der
Katholischen Kirche die Aussagen des Glaubens über dieses Thema zusammen: »In Todsünde
sterben, ohne diese bereut zu haben und ohne die barmherzige Liebe Gottes anzunehmen,
bedeutet, durch eigenen freien Entschluß für immer von ihm getrennt zu bleiben. Diesen Zustand
der endgültigen Selbstausschließung aus der Gemeinschaft mit Gott und den Seligen nennt man
›Hölle‹« (Nr. 1033). 

Das »Verderben« wird deshalb nicht der Veranlassung Gottes zugeschrieben, weil er in seiner
barmherzigen Liebe nichts anderes als das Heil derer will, die von ihm geschaffen wurden. In
Wirklichkeit ist es die Kreatur, die sich seiner Liebe verschließt. Die »Verdammnis« besteht
wirklich aus der endgültigen Entfremdung von Gott, die vom Menschen gewählt und mit dem Tod
bestärkt wurde, der jene freie Wahl für im-mer besiegelt. Das Gottesurteil bestätigt diesen
Zustand. 

4. Der christliche Glaube lehrt, daß in dem Wagnis des »Ja« und des »Nein«, welche die Freiheit
der Geschöpfe kennzeichnet, schon einer nein gesagt hat. Es handelt sich um geistige Kreaturen,
die sich der Liebe Gottes widersetzen und Dämonen genannt werden (vgl. 4. Laterankonzil: DS,
800-801). Für uns menschliche Wesen klingt ihr Schicksal wie eine Ermahnung: es ist ein
beständiger Aufruf, die Tragödie zu vermeiden, in welche die Sünde mündet, und unsere Existenz
nach der von Jesus zu formen, die sich im Zeichen des »Ja« zu Gott entfaltet. 
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Die Verdammnis bleibt eine reale Möglichkeit. Aber uns ist es nicht gegeben, ohne besondere
göttliche Offenbarung zu wissen, welche Menschen wirklich davon betoffen sind. Die Vorstellung
von der Hölle – um so weniger der unangebrachte Gebrauch der biblischen Bilder – darf keine
Psychosen oder Ängste her vorrufen, sondern stellt eine notwendige und heilsame Ermahnung an
die Freiheit dar, an das Innere der Verkündigung, daß der auferstandene Jesus den Satan besiegt
hat und uns den Geist Gottes gegeben hat, der uns rufen läßt: »Abba, Vater« (Röm 8,15; Gal
4,6). 

Diese hoffnungsvolle Aussicht überwiegt in der christlichen Verkündigung. Sie spiegelt sich
eindrucksvoll in der liturgischen Überlieferung der Kirche wider, wie zum Beispiel die Worte des
Römischen Meßkanons bezeugen: »Nimm gnädig an, o Gott, diese Gaben deiner Diener und
deiner ganzen Gemeinde … rette uns vor dem ewigen Verderben und nimm uns auf in die Schar
deiner Erwählten.«  

Gott ist ein unendlich guter und barmherziger Vater. Aber der Mensch in seiner Freiheit kann
seine Liebe und seine Vergebung endgültig ablehnen und sich somit seiner Gemeinschaft für
immer entziehen. Diese tragische Situation wird von der christlichen Lehre als ”Verdammnis” oder
”Hölle” bezeichnet.

Die Bilder, mit denen die Heilige Schrift die Hölle darstellt, müssen richtig interpretiert werden. Sie
wollen die völlige Leere eines Lebens ohne Gott aufzeigen. Die Hölle meint nicht so sehr einen
bestimmten Ort, sondern vielmehr die Situation dessen, der sich frei und endgültig von Gott
entfernt hat.

Der Gedanke an die Hölle soll uns nicht in Angst versetzen, denn wir sind aufgerufen, unseren
Lebensweg frohgemut mit Jesus Christus zu gehen, der den Satan und den Tod für immer besiegt
hat. Dieser Glaube voller Hoffnung ist der Kern der christlichen Verkündigung.

* * * * *

Sehr herzlich grüße ich alle deutschsprachigen Pilger und Besucher. Gern erteile ich Euch und
Euren Lieben daheim sowie allen, die über Radio Vatikan und das Fernsehen mit uns verbunden
sind, den Apostolischen Segen.
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